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S7. Samstag den 6. Zuli

Abonnementspreis.
Bei allen Pastbureaux
franco vurck vie ganze

Schweiz:
Halbjähri: Kr. 2. 30.

Vierieljähri, Fr. t.05.
In Svlvtburn bei

der Expedition:
Halbjährl. Fr. 2. SV.

Vierteljahr!. Fr. l.25.

Schweizerische

Kirrhen-Heitnna.
Hernusgeigeben von einer kntliolislrken GeMDH

EinrückungSgcbühr,
10 Cts. die Petitzeile

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartseiten.

Briefe u. Gelder franco

Auf das mit 1. Juli bc-

gonnenc II. Semester erlaube» wir uns,
die Tit. Abouncutcu der Schweiz.

Kirchenzeitung um rechtzeitige Erneue-

rung des Abonnements zu ersuchen, da-

mit in der regelmäßigen Zusendung
keine Unterbrechung eintrete. Zu neuen

Abonnements, halbjährlich fianko in

der ganzen Schweiz Fr. 2. 90, ladet

ergevenst ein

Die Expedition.

Der Triumph des Stuhles Petri
in der römisch-katholischen Kirche.
(Aus dem Hirtenbrief Sr. Gn. Carl Zohann,

Bg'chof von St. Gallen, auf die achtzehnte

Säkularfeier *)

I. Es war eine ewige That für alle

Zelte» vollbracht, als der göttliche Hei'
land kurz vor seiner Himmelfahrt den

hl. Petrus am See Tiberias zum Hirten
der Lämmer und der Schafe ernannte,
damit er an Christi Statt die Hcerde auf
Erden weide, in der Einheit des Glau-
bens nnd der Liebe zusammenhalte und

vor den Wölfen der Verführung beschütze.

Keinem Sterblichen war bis dahin der

hohe Vorrang der Ehre und Gewalt ver-
liehen worden, der Stellvertreter Gottes
aus Erden zu sein. Allein mit der Eh-
renkroue sollte nach dem Vorbilde des

göttlichen Meisters für Petrus und seine

Nachfolger auch die Dornenkrone verbun-
den sein. Darum entrollte der Herr ihm
nach dieser hohen Auswählung sogleich
das Trauerbild des künstigen Martyriums
in den Worten: „Wahrlich sage ich dir;
als du jünger warst, gürtetest du dich
und wandeltest wohin du wolltest, wenn
du aber alt geworden, wirst du die

Hände ausstrecken und ein Anderer wird

Da dieser Hirtenbrief ves Hochw. B i-
schofs von St. Gallen als Ausdruck der
Gesinnungen sämmtlicher Biscböfe der
Schweiz betrachtet werden kann, so theilen
wir denselben den Lesern der Kirchenzeitung in
seine » wesentlichen Inhalte vollständig mit.

dich gürten und führen, wohin du nicht
willst. Der Heiland hatte in diesem

feierliche» Augenblicke seinen allsehenden
Blick »ach Rom, der damalige» Haupt-
stadt der heidnischen Welt bingeweudet,
wo Petrus nach Jahre» von fremder
Hand gegürtet, d. i. mit Ketten gefesselt
und zum Martertode geführt werden

sollte, um mit ausgestreckten Armen für
Christus am Kreuze zu sterben. Und

Petrus starb, aber die Hirtengewalt Petri
lebte fort; seine Nachfolger im obersten

Hirtenamte der Kirche, die römischen
Päpste, habe» von ihm den Primat der

Ehre und der Gewalt, aber auch den

Primat der Verfolgung und der Leiden

geerbt; beide Primate und unter der

Hirteukrouc die Dornenkrone haben sie

aus ihrem Haupte durch die Geschichte

dahingetrage». Ei» Gegenstand der Hoch-
Verehrung und der Liebe für alle katholi-
scheu Christen, waren sie zugleich zur
Zielscheibe des Hasses und der Verläum-
dung auserkohren; immer Segen spen-

dend und stets verfolgt, allzeit Wahrheit
und Recht verkündend und unaufhörlich
dasür angefochten, siegend zur rechten Zeit
und fortwährend bekämpft, führten sie

mit dem Hirtenstabe das Schilfrohr der

Schmach in ihrer Hand, und trugen
wunderbar von Gott beschützt, die heil.
Bundeslade der christlichen Religion un-
verletzt durch alle Stürme der Zeiten.
„Wie groß sind deine Werke o Herr!
AlleS hast du mit Weisheit gemacht. Du
entsendest deinen Geist und Alles wird
geschaffen, und du erneuerst daö Angesicht
der Erde." 2) Was der Prophet vorher-
gesagt, begann am ersten Pfingsttage des

neuen Bundes in Erfüllung zu gehen,
als der hl. Geist über Petrus, die Apo-
stel und die junge Kirche herab schwebte.
Denn durch diese Kircke wurde Alles in
der Welt von Grund aus umgestaltet
und das Angesicht der Erde und ihre
Bewohner erneuert, und Petrus und
seine Nachfolger auf dem Lehrstuhle
der römischen Kirche waren der felsen-

I Joh. 2t, 15-13.
»s Psalm 103, 24. 30.

feste Punkt, den die Vorsehung Gottes
aufstellte und erwählte, um durch das
Christenthum eine Veränderung und Er-
»euerung in der Menschheit durchzusüh-

reu, wie die Weltgeschichte keine Gleiche
kennt. Sie erscheint dem gläubigen Volke
als ein glänzendes Wunder der Vorse-
hung in der Geschichte, dem oberstächli-
chen Blicke dagegen als ein greller, un-
auflöslicher Widerspruch.

Der hl. Petrus starb auf dem Hügel
Janiculus zu Rom den Tod des Sklaven,
aber in seinen Nachfolgern blühte, wie
die Gerte in der Hand Aarons, des Ho-
henpriesters, der Primat der höchsten

Ehre und Gewalt auf Erden fort; der
Tod des Fürstapostels war das Sens-
korn, das in dem weltlichen Boden Roms
unter den Furchen zu verwesen schien, um
nie mehr aufzugehen; aber es wuchs am
Ufer des Tiberstromes unbemerkt zu einem

gewaltigen Baum heran, der seine Aeste
über den ganzen Erdkreis ausbreitete, um
mit seinen Früchten die Völker zu ernäh-
ren, und mit seinem Schatten sie zu er-
quicken. Die Kaiser, welche mit ihren
Heeren die Welt unterjocht, die Weltwei-
sen, die mit ihren Büchern dir öffentliche
Meinung beherrscht, die Götzenpriester,
die das ganze Volk an das Heidenthum
gefesselt hielten, stürmten mit vereinter
Wuth auf die ErstlingSkirche Petri zu
Rom los, um sie zu erdrücken; aber sie

blühte unter dem Drucke nur um so kräf-
tiger empor und das Wort dcs Herrn
erfüllte sich an ihr: „Fürchte dich nicht,
du kleine und verachtete Schaar, denn es

hat dem Vater gefallen, dir das Reich

zu übergeben." Ihre Gläubigen wur-
den als jüdische Unruhstifter und ver-
ächtliche Menschen wiederholt aus der

Stadt vertrieben, verfolgt und Hingerich-

tet, aber schon damals drang der Ruhm
ihreS Glaubens nach dem Zeugnisse des

hl. Apostels Paulus durch die ganze
Welt, und wurde die römische Kirche von
dem Apostelschüler Ignatius als „die

Vuk. 12.

-) Röm. 10, 17.

5) I^II. tlp uck. Kvm.
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Geliebte, die Erleuchtete in dem Willen
Christi, nls die alles Lobes, aller Erhö-
hung und Reinheit würdige, als die
Vorsteherin des Liebebundes Christi"
gepriesen. Der kapitolinische Tempel,
der Mittelpunkt des altheibnischen Reiches

ging in Flammen auf, aber die auser-

wählte Kirche von Rom trat ans der

Leidcnsnacht der Katakomben glorreich an

das frohe Tageslicht hervor. Die Zeit
nahte heran, wo in Rom kein Kaiser
mehr auf Palatin thronte, um sich und
dem Römerreiche die Freiheit und das

Glück aller Nationen hinzuopfern, aber

seit dem Tode des Apostelfürsten Petrus
saß dort auf dem obersten Lehrstnhle der

Christenheit der christliche Völkerhirle,
welcher durch die Lehre und das Gesetz

Christi den Völkern die wahre Freiheit
brachte und durch das Reich Gottes, das

er unter ihnen gründete, ihr höchstes

Glück sicherte. Keine Kriegerlegionen zo-

gen mehr von Rom nach allen Ländern

der Erde, um ihre Bewohner mit der

Schärfe des Schwertes zu unterjochen,
aber die Nachfolger Petri sandten von

ihrer Seite die christlichen Glaubensboten

aus in alle Welt '), „um den Heiden die

Augen zu öffnen, auf daß sie sich bekehr-

ten von der Finsterniß zum Lichte und

von der Gewalt des Satans zu Gott,
damit sie Vergebung der Sünden empfin-

gen und das Erbe unter den Heiligen
durch den Glauben an Christus." Auf
dem heidnischen Rom lastete der Fluch,

um mit dem hl. Hieronymus zu sprechen;

denn dort erhielten die Laster den Preis,
den man der Ehre und der Tugend ent-

zogen hatte, und Alles, was heilig und

rein war, wurde dort besudelt. Und

jetzt, fährt Hieronymus fort, herrscht in

Rom die christliche Kirche; dort werden

die Siegeszeichen der Apostel und Mar-
tyrer aufbehalten, dort wird der wahre

Glaube an Jesus Christus bewahrt und

die reine Lehre des Evangeliums gepre-

digt, dort strahlt auf den Trümmern des

Heidenthums ununterbrochen die Herrlich-
keit des, christlichen Namens." 2)

Und wie die römische Kirche schon in

ihrer Wiege von einem wunderbaren

Schutze Gottes umlcuchtet war, so er-

scheint sie auch im spätern Verlaufe
der Geschichte als ein stehendes Wunder
der göttlichen Vorsehnng. Seit dem hl.
Petrus haben i» ununterbrochener Rei-

henfolge 258 Päpste den hl. Stuhl be-

stiege» und sind von Linus an, dem er-

sten Erben der obersten Hirtengewalt her-
ab auf Pius IX., der Kirche Christi als

ihre ersten Lehrer und höchsten Häupter

«) Apostelg. 26, 13.
2) L. àieron^m. Lp. Nil klopot.

vorgestanden. Um den Hirten zu schla-

gen und darnach die ganze Heerde zu

zerstreuen, wußte der Geist der Hölle
schon zur Zeit der ersten Verfolgungen
die ganze Wuth der Feinde des christli-
chen Namens gegen die römische» Päpste

hinzulenken; siebenundzwanzig von
ihnen sind mnthvoll in den Martertod
gegangen und haben ihren Glauben und

ihre Hirtentreue mit ihrem Blute beste-

gelt; aber das Papstthum ging nicht un-
ter, ihre Nachfolger traten wieder an die

Spitze der verwaisten Kirche, eben so

bereit und entschlossen wie ihre Vorgän-
ger, für die heilige Religion ihr Leben

hinzugeben. S i e ben u n dsi eb e n z i g

Päpste haben aus dem Wege hoher Voll-
kommenheit die Palme der Heiligen
errungen und alle Anderen, mit geringer
Ausnahme, haben durch Weisheit und

Gerechtigkeit, wie durch ihre hinopsernde
Liebe und weltbeglückende Wirksamkeit
während achtzehnhundert Jahren die

Kirche Gottes verherrlichet. Die dunkel»

Züge Weniger verschwinden in dem Licht'
äther so hoher Tugenden, so unsterblicher
Verdienste, so unvergleichlicher Vorzüge
des Geistes und der Gnade. Kein Herr-
scherhaus dieser Erde kann sich einer so

langen Dauer rühme», kein Thron der

Welt ist mit der Glorie eines so unver-
gänglichen Ruhmes umstrahlt; keine Na-
tion weiß diese große Zahl von Män-
nern erster Größe nach Heiligkeit und

Geisteskraft, nach Weisheit und nach

Wissenschaft aufzuweisen, die gar oft im
niederen Stande geboren, zu dieser hohen

Stellung sich emporgeschwungen. Alle
Reiche der Vorzeit sind in Trümmer zer-
fallen, das Papstthum hat sie alle über-

lebt; das alte Römerreich ging im Sturme
der Völkerwanderung ganz zu Grund,
aber der Lehrstuhl Petri wurde wie von

unsichtbarer Hand über den Ruinen jener
eingesunkenen Welt gehalten, und von

ihm herab ertönte in dgs Chaos der da-

maligen Weltlage ans ein Neues das

schöpfende Wort: „es werde Licht! Und
es war Licht!" Denn die christlichen
Glaubensbote» Roms haben dieses Licht
nach allen Ländern hingetragen und

durch ihre Predigten, Mühen und Hin-
opferungen eine neue Welt in's Leben

gerufen, sie heißt die Christenheit. Zahl-
lose Gebäude menschlicher Lehrweisheit
und politischer Verfassungen wurden im
Laufe so vieler Jahrhunderte errichtet
und fielen wieder in den Staub zusam-

men, aus dem sie hervorgegangen, nur
der Lehrstuhl Petri steht noch in seiner

ungeschwächten Kraft und obwohl nmtoset
wie von der Brandung des ausgeregten
MeereS, von der Cyklopcnschaar aller
Schreier und Läugner und aller feindli-

chen Mächte der Welt, verkündet von ihm
herab der oberste Lehrer der Kirche ten
Königen und Völkern heute noch dieselbe

Lehre der ewigen Weisheit und dieselbe

Regel des göttlichen Rechtes, welche einst
der hl. Petrus in seinen Tagen verkün-

dcte, und während sonst Alles auf Erden
ändert und altert, ist unter der Wache
und Obhut der römischen Päpste der ka>

tholische Glaube bis auf diesen Tag un-
verändert, immer alt und ewig jung ge-
blieben. (Fortsetzung folgt.)

Roms Einheitsfest.

In Rom feiert die geistliche Lehran-

stalt der Propaganda alljährlich, am Epi-
phanientag, ein Sprochcnsest. Daselbst
werden in 4l) bis 60 Sprachen des Erd-
bodens religiöse Vorträge in Prosa und

gebundenem Rythmus gehalten. Wie
schön spiegelt sich in ihnen und in ihrer

Vereinigung in Rom die Idee des Chri-
stenthums alS Sammlung aller Nationen

zu Einer Heerde, die Idee des Katholi-
zismus als der Einen und zugleich allge»

meinen Kirche!
Den 29. Juni d. I., am Feste der

achizehnten Säcularfeicr der hl. Fürst-
apostel Petrus und PauluS, zeigte sich

aber die Idee des Christenthums und

der katholischen Kirche noch in weit strah-
tenderer Weise, in vollendeter Schönheit
und Pracht. Die Tausende von Ratio-

nen. welche den Erdkreis bewohnen, die

Tausende von Sprachen, in denen das

Evangelium gepredigt wird, halten an

diesem Tage nicht nur den einen oder

andern Repräsentanten (wie am Epipha-
nicntag unter der studireuden Jugend),
sondern waren durch die geistlichen Ober-
Hirten selbst vertreten, hatten diejenigen
gesandt, welche als Nachfolger der Apo-
stel die geistlichen Fürsten der Völker
sind, und zeigten sich in dem jedem Welt-
theil und Volksgeschmack entsprechenden

Prunke.

Auch konnte man da sehen, daß die

katholische Kirche nur eine starke, nicht

aber eine starre Einheit will und festhält.

Welche Mannigfaltigkeck von Riten zeigte

sich da nicht neben dem sogenannten la<

tcinischen RituS, dem fast daS gesammte

Abendland angehört! Nicht nur der

ambrosianische, der spanische, der unirt«
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griechische waren da vertreten, sondern

auch der rntheniiche, armenische, maro-

nilische, kophtische, melchitische u. s. f.

Neben den Bischöfen, die in der vom

Ceremoniale Romannm vorgeschriebenen

Costümirung erschienen, fanden sich andere

aus dem fernen Oriente ein, deren Klei-

dung, mit Perlen und Edelsteinen besetzt,

ganz dem mcrgenlândischcn Geschmacke

huldigten. Man sah Bischöfe einher-

wandeln, den Kopf von weitem Turban
oder einer Art sonderbaren Kapnzze ver-

hüllt, andere trugen eine Art Hütchen

mit herabwallendem Flor (ein Zeichen
der Hitze und der blendenden Sonnen-
strahlen ihres Klima's); selbst mit einer

Art kaiserlichen Diadems prangte einer
der orientalischen Patriarchen und noch

ein anderer trug kleine Glöcklein am

Saum seines Kleides, wie einst der Hohe-

Priester im Allerheiligsten.
Eine Zahl von 46 Kardinälen und

450 Bischöse» fand sich da am Grabe des

Apostclsürstcn oder vielmehr am Throne
des in seinen Nachfolgern stets lebenden

Petrus zusammen, und an sie schloß sich

noch eine Reihe von wenigstens 10,000
sreinde» Priestern und von über 200,000
frommen Pilgern aus allen Bisthümcrn
der Christenheit. *)

Bedenkt man nun eine so zahlreiche,

ja man würde besser sagen, unzählbare
Repräsentation der Einen und allgemeinen

Kirche auf einem kleinen Fleck Erde, in

Rom, znsammengeträngt, die daselbst zu

Tage tretende Mannigfaltigkeit bei so

markirter Einheit; — erwägt man die

Begeisterung, die Glaubenswärme, die

Brüderlichkeit, welche da wie Blüthe»,
hervorgerufen vom Hauche der Lenzes-
lüfte, überall und aus's herrlichste sich

offenbaren; — blickt man aus die ach-

lungsgebietendcn Gestalten, die den kirch-
licknn Episkopat vertreten, auf die

Verdienste und auszeichnenden Eigenschas-
ten fast aller dieser Männer; — zählt
man dazu die Festlichkeiten, die von der

hechentzuckte» Bevölkerung RomS angeord-
net werden »eben den erhabensten kirchli-
chen Solcmnitätcn; — schaut endlich das

*) Viele Pilzer machten die Romfabrt für
diese Tage zu Fuß. Von Bayern einzig lang-
ten neulich 150 katholische Festdesucher, geist-
lichen und weltlichen taubes, zu Fuß an.

Auge noch auf den edelste» Krondiaman-

ten, der in Mitte» dieser Juvelcn im

Glänze des höchsten Verdienstes, des hcl-

dcnwürdigsten Muthes, des unerschütter-

lichsten Gottvertrauens, der tiefinnigsten

Religiösität hervorleuchtet, aufPius IX,,
umringt von der Schaar der katholischen

Bischöfe, die auf eine» Wink von ihm

herbeieilten aus China und Indien, Per-

sie» und Aegypten, Nord- und Süd-
amcrika, — o dann vermag es der Geist

dessen, der nicht selbst gegenwärtig war,
erst noch schwach zu ahne», was diese

Festlichkeit auf die Herzen wirken mußte

bei denen, die sie mitmachten, — was

Herrliches und Bedeutungsvolles in ihr
lag und wie sie gleichsam als Morgen-
rüthe eines neuen Auflebens der kathvli-
scheu Kirche betrachtet werden darf und

will.

In der That, es weht aus der ganzen

Festseier des 20. Juni in der St. Pe-

tersstadt ein Hauch der Göttlichkeit. Nach

achtzehn Jahrhunderten feiert die römische

Kirche ihr erstes, gekreuzigtes Haupt in

solcher Weise! Feiert die ganze Welt
die römische Feier mit! Strömt die

ganze Welt der Stätte zu, die dazumal

Petri Fuß, Petri Ketten, Pctri Tod ge-

heiligt. Und das sollte nicht eine Pflanze

sein, die der himmlische Vater gepflanzt!
Das sollte nicht due Kirche sein, die einst

das Senfkorn war, nun aber zum Baume

geworden, die also der göttliche Stifter,
als er jenes Gl-ich»iß vorbrachte, vor

Augen haue und die also, sie allein, die

seine ist! Ja, es ist Rom zu jenem

neuen S ion geworden, von dem des

Propheten Wort gilt: „In der letzten

Zeit wird der Berg des Hauses des

Herr» auf dem Gipfel der Berge stehe»,

und sich erheben über die Hügel, und

strömen werden zn ihm alle Völker. Und

viele Völker werden hingehen und spre-

ehe»: „Kommet, lasset uns hinaufziehen

zum Berge des Herrn und zu dem Hause
des Gottes JakobS, daß er uns lehre
seine Wege und daß wir wandeln auf
seinen Pfaden: denn von S ion wird
das Gesetz ausgehen und daS Wort des

Herrn von Jerusalem." (Jsai. 2, 2, 3.)
Und sonderbar! Gerade zur Zeit, wo

diese erhebende, centripetale Strömung
nach Rom stattfindet, zeigt sich eine an-

dcrc nach PariS. Die Geschichte be-

wegt sich elliptisch. Dem religiösen,
kirchlichen Mittelpunkt steht der weltliche,

profane gegenüber. Wir »vollen nicht

sagen, daß dieß „Gegenüber" gerade im-

mcr in einem feindlichen Sinne zu vcr-

stehen sei; wir finden gcgcntheils in der

gleichzeitigen Feier des achtzehnhundert-

jährigen Bestandes des apostolischen Stuh-
les mit der Expositionsfcicr in Paris
nur eine sehr naturgemäße Ausschei-
dung vor Augen gelegt. Ja, wir ver-
kennen es nicht, daß die Pariser Expo-

sition eine weltliche Feier repräsentirt,
die vom christlichen Geiste und seinem

civilisirenden Einfluß mannigfach durch-

drungcn ist und davon zeugt. Allein
dcßungeachtel ist doch der Contrast her-
vorstechend und unwillkürlich denkt man
an Babylon und Jerusalem. Dort feiert
im großen Ganzen doch die Materie, die

Lust, das irdische Leben mit seinen Be-

dürfnissen und seinen Errungenheitcn;
hier feiert der Glaube, das Gottver-

trauen, der Vcrbrüdcrungssinn der christ-
lichen Kirche. Dort glänzende Aeußer-

lichkeiten, verschlagene Diplomatie, Um-

armungcn, hinter denen die Fabrikation
Von Millionen Hinterladungsgewehrcn
ironische Grimassen schneidet, Beredungcn
von Fürsten, die alle sich zum Selbst-
zweck machen und ihre Völker als Sat-
tel ihres Ehrgeizes behandeln; dort edle

Einfachheit, Aufrichtigkeit, ungeheuchcltc

Einheit, lauteres Bestreben, in dem sich zu
befestigen, was allein zum Heile der

Völker, der anvertrauten Seelen gereicht,
erneuerte Entschlüsse, sich ganz der erha-
denen Mission, zu der diese Hunderte von
Bischöfen, diese Tausende von Priestern
berufen sind, zu weihen und ihr stets

besser zu genügen — zum Heile Vieler.
Mißtrauisch blickt die öffentliche Mci-

»ung nach Paris; erwartungsvoll bangt
sie, ob unter dem Scheine der Einigung
und des Friedens nicht die Lunte dem Pulver-
faß genähert werde, nicht der allgemeine

Krieg aus dieser anscheinenden Friedens-
demonstration hervorgehe. Aber im Kla-
ren ist sich die öffentliche Meinung über

das, waS in Rom gedacht, berathen, be-

zweckt wird; selbst die Feinde der Kirche
erkennen es, daß hier Einigkeit herrscht
und Einigkeit befestigt wird, daß eine
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aufrichtige Verehrung und Anhänglichkeit

alle diese in Rom anwesenden Kirchen-

fürsten und Kirchendiener an de» heiligen

Vater bindet und daß dieß Band durch

die gefeierten Feste verinniget wird; ja

daß andere Pläne nicht bestehen, als die

sich auf das Reich Gottes, auf die Frei-

heit und Selbständigkeit der Kirche, auf

die Mehrung der Religiosität unter den

Völkern sich beziehen. Mögen sie in Er-

füllung gehen diese hohen und edlen Ab-

sichten! Paris mag täuschen, Rom wird

nicht täuschen I

Des Aposteisürsicn Petrus achtzehnhun-

dcrtjährige Jubelfeier in der Stiftskirche

zu Einsiedet» den 29. Juni.

Die Augen und die Herzen aller gläu-

bigen Katholiken sind in diesem Augen-

blicke auf Rom gerichtet, wo sie im Mit-
telpunkte der Christenheit ein erhabenes

Schauspiel fesselt, das wunderbare Schau-

spiel der Einheit: aus allen europäischen

Ländern, aus dem alten Welttheile Asien,

aus beiden Amerika, aus Afrika und aus

Ozeanien sind die höchsten Repräsentanten

der Kirche, die Bischöfe in Rom um den

Papst, den Stellvertreter Christi auf Er-
den, versammelt, um die achtzehnhundert-

malige Wiederkehr des Todestages des

heil. Petrus feierlich zu begehen.

Und was in Rom heute vor sich geht,

wiederholt sich in allen Kirchen des ka-

tholischen Erdkreises: eine jede will, so

gut sie kann, ihre Mitfeier an dem Tage

halten, wo der Apostel sein Blut für sei-

nen Glauben vergossen hat: alle, die in

diesem Glauben Eins sind, sind es auch

in der Verehrung der Glaubenshelden,
deren bedeutendster der heil. PetruS durch

die Stellung ist, welche der göttliche

Stifter der Kirche ihm und seinen Nach-

folgern angewiesen hat.

Auch Einsiedcln hat heute seine stillere,

aber erhebende Mitfeier des Apostelfestes

gehabt. Di: große Basilika war dazu

festlicher als sonst geschmückt. Vom ho-

hen Chorbogen glänzte zwischen Grün
und Blumen ein Bild des Apostelfürsten

mit seinem symbolischen Kreuze und zu

beiden Seiten, als Inschrift standen die

Worte des göttlichen Heilandes: „Du
bist Petrus und auf diesen Felsen will

ich meine Kirche bauen und die Pforten,
die Gewalten der Hölle werden sie nicht

überwinden;" und auf der andern Seite:

„Ich habe für dich gebetet, daß dein

Glaube nicht wanke und du, nachdem du

selbst gefestigt bist, festige deine Brüder."
Der päpstliche Nuntius, Stellvertreter

des hl. Stuhles in der Schweiz, Mon-
signorBianchi, war zur Festfeier von

Luzern gekommen.

Um halb vier Uhr Morgens, bevor

noch das Geläute der Mette und der hl.

Messen begann, tönten von einem nahen

Hügel feierliche Weisen der Blechmusik

in's Thal und leiteten schön den schönen

Fcstmorge» ein. Dann folgten Böller-
schlisse und das hehre Glockengeläute, und

in der Kirche begannen die stillen Gebete

der zahlreichen Ortsbewohner und Pilger
und auf alle» Altären wird das hoch-

heilige Opfer dargebracht.

Die Festpredigt hielt P. Anselm
Schubiger über den Text: „Du bist

Petrus u. s. w." und zeigte das große

Mysterium des Sieges durch Leiden in

der Kirche Christi von ihrem göttliche»

Stifter an, an seinem Stellvertreter Pc-

trus und an dessen Nachfolgern durch acht-

zehnhundcrt Jahre.

Beim Hochamte aksistirten der Hochw.

Herr Nuntius auf einem Ehrenplätze in

Mitte des Chores und der Hochw. Herr
Abt Heinrich im Pontifikai Ornate.

Die Fcstmessc, eine Composition von P.
Anselm Schubiger, war eine versweise

Abwechselung von vierstimmigem Choral-

und Figuralgesang mit Orgclbegleitung

und Blechinstrumenten; erst die vollen

Choralstimmcn mit Orgel und dann das

volle Orchester,»Vers um Vers; das letz-

tere prachtvoller modulirt, die Zwischen-

sätze aber immer dargestellt in kirchlichem

Ernste und majestätisch gehalten, so daß

sie mit den Grundmclodiee» ein einziges

harmonisches Ganze bildeten. Nach dem

Hochamte ertheilte der Hochw. Herr Abt

den päpstliche» Segen, fast in dergleichen

Stunde, wo der hl. Vater in Rom die

Stadt und den Erdkreis segnet.

Die ganze Kirche in der Einheit dieses

Segens und dieser Gesinnung um ihr
höchstes Oberhaupt geschaart, ist nach ei-

nein jüngsten Ausdrucke Pius IX.
wie ein Kriegsheer in Schlachtordnung,

das alle seine Feinde besiegt und das

Reich Christi auf Erden zur Herrschaft

bringt, das aber durch Leiden zum Siege
führte. Und was hat der glorreich rc-

gierende Pius selbst, dieser sanftmüthige

Dulder, nicht schon gelitte» während der

zweiundzwanzig Jahre scineS Pontisikats!
Aehnliche Gefühle drückte auch der

Hochw. Herr Abt He in rich in den war-

me» Worten einer lateinischen Ansprache

aus, die er vor dem ganzen versammelte»

Consente an den päpstlichen Stellvertreter

richtete. Er nannte in derselbe» den hl.
Vater den Leidensgefährten des Apostel-

fürsten Socius pussionnm et pervecu-
tionum vjus) mit dem Wunsche nach den

Psalmesworten: „Der Herr wolle alle

seine Feinde beschämen, aber über ihm
möge erblühen seine Heiligung," damit
das prophetische Symbol Pius IX,
cke Ouoe, sich in Freude verwandle und

in Siegespalmen zu aller Menschen Heil.
Nachmittags war, wie am Vorabend,

feierliche Vesper, Abends um halb sieben

Uhr eine zweite Predigt, in welcher der

Hochw. Herr Pfarrer, P. Kaspar
Willi, einer Zuhörer-Menge, die sich

im Laufe des Tages durch neue Zuzüge

von Pilgern verdoppelt hatte, so daß die

ganze große Kirche völlig angefüllt war,
die Einheit der Kirche in ihrem Ober-

Haupte, die Vielgestaltigkeit ihrer Feinde,
deren Name Legion ill, schilderte, und
dann das Vertrauen und die Zuversicht
hervorhob, die uns angesichts einer solchen

Vergangenheit von achtzehnhundert Iah-
ren für alle Zukunft beseelen müssen.

Darauf folgte der Segen mit dem

Sanetissimum und die feierliche Komplet.
Die kräftigen Männerstimme» drückte» das

Gottvertrauen und den Goltessrieedn aus;
denn, vom Gesangchore herab, erschallt

von Sopranstimmen, vierstimmig der fol-
gendc Vers, und so fort Vers um Vers
bis zum Hymnus und zum Gebete und

dem Schluß-Salve Regina. Daran
schloß sich das Te Deum, wiederum

vierstimmig und abwechselnd wie der vor-

hergehende Psalmcngesang,mildem Schluß-

worte: Aus dich Herr, habe ich ge-

hofft u n d wer deewig niez u Schan-
den werden; mit dem nochmaligen

Segen war das Ende der schönen Feier

gekommen.
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Solche Feste sind herzerhcbend für Je-

dermann, das Volk finde! dabei Seelen-

Nahrung und Belehrung; auch der Sinn
für schöne, erhabene Forme» wird genährt

und veredelt, und es kehrt von solchen

Festen freudig und gestärkt in's Leben,

zu seinem Ernste und seinen Mühen

zurück.

So verlief das einfach schöne Fest,

das auch, nach vielen Regentagen, vom

schönsten Wetter begünstigt war. In die-

sem Sinne ward es gefeiert und Alles:
die Festliturgie, die Predigten, der be-

sondere Festschmuck der Kirche kräftigte in

allen Seelen das Bewußtsein der ewigen

Dauer der Kirche Christi unter ihrem

Oberhaupte dem Papste. Denn Derje-
nigc, welcher gesprochen Hal: Du bist

Petrus und auf diesen Felsen will ich

meine Kirche bauen und die Pforten der

Hölle werden sie nicht überwinden," ist

ja Derselbe, der da sagt: „Himmel und

Erde werden vergehen, aber meine Worte

werden nicht vergehen." Die Kraft jener

Worte Christi lebt heute noch ganz so

lebensvoll fort wie damals, als sie ge-

sprachen wurden; und seit jenem Tage,
wo der erste Papst auf dem Janikulum
in Rom gekreuzigt ist, hat keiner willigern
Gehorsam und begeisterte Liebe gefunden

als ter jetztregierende Pius IX, um den

sich in unsern Tagen in göttlichem Auf-
trage die Kirche m Einheit zusammen'

schaar'. Das ist der s.bönen Festfeicr,
aller Begehungen und aller Reden kurzer
Sinn.

Die Volksvertreter und die Antorität der

katholischen Kirche in der Schweiz.

(Von einem Schweizer im Auslande.)

In den jüngst im Wiener Reichstage
stattgesundencn Verhandlungen über daS

österreichische Konkordat, wo cL sich

wieder so recht zeigte, wie jene liberalen

Zwitterkatholiken, jene starken Geister

vortrefflichen Muth besitzen, ungestraft
ihre Kirche in Wort und That boshaft

j» vcrl ugncn, zu wenig aber, um ehrlich
aus ihrer Maske herauszutreten und sich

von ihrer Mutter öffentlich loszusagen,
der sie längst im Herzen den Abschied

gegeben, sprach der Hochw. Hr. Professor

Greuter, der edle Vertreter des wackern

TyrolervolkeS, am Schlüsse einer herrli-
chen Rede folgende treffliche Worte:

„Wenn einmal der Kampf (gegen die

Kirche) beginnen sollte, wir (katholische

Priester) werden wie Ein Mann u.n

den Episkopat von Oesterreich uns schaa-

rcn, um jene unsterblicken Rechte der

Kirche zu rcklamiren. experi-
mentum in corpore vili,"" heißt es im

Sprichwort; ich glaube aber nicht, daß

der sichtbare Leib Jesu Christi, seine

heilige Kirche in Oesterreich schon zu

einem corpus vile geworden sei, an dem

man im Namen des Liberalismus her-

umexperimenlircn könnte; er wird auscr-

stehen in Oesterreich dieser Löwe aus

Juda, indem gerade solche Ver-
Handlungen beitragen werden,
vielen, viele» Menschen die Au-

gen zu öffnen."
Wenn ein katholischer Schweizer, der

seiner vielgeprüften Kirche treu ergeben

ist, und eben darum sein Vaterland mit
heißer Liebe liebt, wenn er einen flüchti-

gen Blick wirst auf die so betrübenden,

jetzt in so rascher Folge sich drängenden

Vorgänge gegen die Kirche i» Luzern,

Solothurn, Bern, Aargau u. s. w., so

sind es ernste, trübe Gedanken, die seinen

Blick in die Zukunft begleiten, wen» er

bedenkt, wie die Feinde der Kirche in

seinem Vaterlaude das „Kiat experi-
mentui» i» corpore vili" mit so leb-

haftcr energischer, wohlbcrechnetcr That-
kraft durchzuführen bestrebt sind. Ein

corpus vile ist sie ja den Meisten gc-

worden, von denen, die sich Vertreter des

schweizerischen Volkes nennen; ein corpus
vile, die Kirche, die, wie so schön und

wahr der edle Johannes von Müller
sagt, „das Höchste, das Ewige wahret

in den Staaten, die nur das Irdische

zu wahren haben" ; sie, der diese sogenann-

ten Volksrepräsentanten allein ihre Au-

toritäc zu danken habe», „der Besitzerin
einer Autorität — der einzigen, überall

ausreichenden, weil, allein auf dem Glau-
den ruhenden Autorität, von welcher jede

andere ihre Festigkeit borgen muß," wie
derselbe wackere protestantische Geschichts

forscher sagt.

Möchten doch diese Vorgänge und

jüngsten Ereignisse, möchte dieses unge-

rechte Vorgehen gegen die Kirche, das die

sogenannten Volksvertreter sich zum ste-

hendcn Programme gemacht zu haben

scheinen, auch in der Schweiz dazu bei-

tragen, Vielen, Vielen die Auge»
zu öffnen, von denen, die aktiv oder

passiv am Rechte der Kirche sich vcrgrei-

fen, die aber von den Vätern, die die

Schweiz einst glücklich gemacht haben,

wenigstens noch den Gerechtigkeitssinn als

Erbe sich bewahrt; möchten sie einsehen,

daß dies nicht der Weg sei, das schw'e»

zerische Vaterland glücklich zu machen —
und daß es nutzloser Aberwitz sei, sich

selbst den Kopf zu zerschellen an dem

Felsenstcine, von dem Jahrhunderte der

Verfolgung lose Steinchen nur abgebrö-
kell und den Jahrtausende unverrückt und

wetterfest auf dem Fundamente stehen sehen,

das ihm sein göttlicher Baumeister einst

gelegt.

Das aber mögen sich Diejenigen wohl

zu Herzen nehmen, denen das Volk der

Schweiz sein Zutrauen geschenkt, damit

sie es, den Vätern würdig, in den Be-

rathungen des Vaterlandes vertreten, das

mögen sie bei ihrem Gewissen wohl bc-

denken, daß sie an ihrem Namen als
Volksvertreter zu Lügnern werden, zu

Verrâthcrn a» dem Vertrauen, das auf
sie das katholische Volk gesetzt, wenn sie

ihre Ausgabe darin suchen zu müssen

glaube», der katholischen Kirche Fesseln

zu schlage», ihre heiligsten, von Gott ihr
gegebene» Rechte zu verkümmern und in

ihr heiliges, Gott und dem Wohle der

Menschen geweihtes Gebiet ihren profa-

nen Fuß zu setzen. Denn das ist des

Volkes Wille nicht, den sie zu vertreten

haben, nie und nimmer. Nur schnöde

Willkür und Gewissenlosigkeit kann sich

diese Aufgabe überbinden, deren Ueber-

tragung der gesunde, angeborne Rechts-

sinn des Volkes aus tiefstem Grunde ver-

abscheuen würde; und es ist eine heilige,

in der Geschichte fortlaufend sich r.produ-
zirende Wahrheit, welcher der große Gör-
res Ausdruck verliehen, als er schrieb:

„Das Volk nimmt nirgendwo
Theil an den Umtriebe» gegen
seine Kirche, seinen Glauben,
die Viele, seinen Name» miß-
brauchend, sich erlauben."

Des Volkes tief empfundener Ehren-
Punkt ist seine Religion und seine Kirche.
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Auf ihre Rechte und Freiheiten ist es

stolz, und auf diese setzt es sein „Noli
timbers," indem es mit dem Adel der

Gesinnung, der ihm innewohnt, es tief
herausfühlt, was Fr. Leop. Graf zu

Stvlberg so wahr sagt: „Daß so, wie
das unserer vernünftige» und edlen Na-
tur tief eingelegte Bedürfniß der Freiheit
sich gekränkt fühlt durch jede politische

Gewalt, wenn sie nicht gegründet ist auf
dem Gesetze, so auch und noch weit mehr
es jedem, in geistlichen Verhältnissen
waltenden Ansehen widerstrebt, wenn es

nicht auf göttlicher Autorität beruht." —
Es ist also nur heilige Pflicht der Re-

präsentantcn des katholischen Schweizer-
Volkes, die sie, ein Jeder in strenger Re-

chcnschaft, einst zu verantworten haben:
diese Gesinnung, diesen Willen, diesen

Rechtssinn des Volkes zu ehren und ihm

Ausdruck durch gewissenhafte Verantwor-

tung zu leisten, indem sie die Rechts-

sphäre, die ihnen von Rechts wegen ge«

hört und in der ihnen die Autorität ge-

geben ist, pflichtgemäß, ungestört, mit Ei-
fer pflegen. Ist es ja doch groß genug
das Feld der Thätigkeit, das ihnen an-

gewiesen ist, und die, wie die Statistik

zeigt, immer mehr überhandnehmende

öffentliche Sittenlosigkeit und Unordnung

gerade in den Kantonen, wo ein feindse-

liges Verhalten gegen die unterdrückte

Kirche schon länger sich Bahn gebrochen

und immer mehr um sich zu greifen

scheint, sollte ein genügender Wegweiser

sein, daß man sich nicht auf fremdes

Nechtsgcbiet zu verirren braucht, um Stoff

zur thatkräftigen Amtsverwaltung zu su-

chen, um den Titel nicht umsonst zu tra-

gen und das Einkommen unverdient ver-

zehren zu müssen.

Andererseits aber hat das katholische

Schweizervolk eine heilige Rechtsforderung

an sein? Repräsentanten, daß sie einmal

anfangen, ihr eigenes und des Volkes

Interesse besser verstehen zu lernen, in-

dem sie, die Kirche, die sich selbst zu re>

gieren weiß und von der die Völker von

jeher die wahren Normen der Regie-

rungskunst gelernt, die dieselben glücklich

zu machen im Stande sind, statt frevelnd

in ihr Gebiet einzugreifen und ihre prä-

skribirten göttlichen Rechte anzutasten und

antasten zu lassen, — sie in ihrer Au-
î

torität schützen und wahren mit den Mit-
teln, die Gott selbst dazu in ihre Hände

gelegt, — fest ü ber z e u gt, da ß d u r ch

die Autorität der Kirche, und

nur durch sie die Autorität der

Regierungen selbst ihren festen

Halt und Stützpunkt finden
kann, die Autorität der Regierungen,

die, wie jetzt die Sachen stehen, auf lo-

ckerm Fundamente fußt und die selbst ihr
Grab zu graben sich bemüht, indem sie

die Autorität der Kirche in den Herzen

der Unterthanen zu erschüttern und zu

untergraben sucht.

Ich habe gesagt, die Regierungen gra-
den ihrer Autorität selbst das Grab,

wenn es in ihrem Programme liegt, die

Autorität der Kirche mit Füßen zu tre-

ten, wo immer es thunlich ist, um sie in

dem Herzen ihrer Unterthanen wanken zu

machen und wo möglich zu zerstören. Die
Behauptung ist zu wichtig, als daß sie

nicht der Begründung und Beleuchtung

würdig wäre und ihre praktische Trag-
weite zu stark, als daß ihre Wahrheit
nicht mit wenigstens einigen Zügen illu«

strirt werden müßte.

Es hieße, den elenden Sophismen der

Zeit beipflichten, die schamlos die unbe-

dingte Willkür als die einzige Regierungs-
weise lobpreisen und anempfehlen, in

einer Periode, wo überall die Skandale
uns umgeben, die sie angerichtet und

noch anrichten; und wo die Trümmer
über unsern Häuptern hangen, womit sie

in Verbindung mit einem entgegengesctz-

ten Wahnsinn Kirche, Staat, Recht und

Gerechtigkeit, Sitte und selbst die Ehre

antastend und theilweise zerstörend, viele

Länder angefüllt und überallhin ihre

schlimmen Wirkungen geworfen — wollte

man leugne», daß auch in unserm Vater-

lande die jüngste Zeit einen großen Schritt

nach rückwärts gethan, der bereits auf

seinen Fnßstapfen die Symptome der im-

mer näher rückenden Siechheit, das des

öffentlichen Lebens trägt. ' Sehe man sich

um im moralischen Gebiete, durchblättere

man das Archiv der sittlichen Ausschrei-

tungen im niedern, größern und excessive»

Maaßstabe, und was findet man? Eine

Habsucht, die sich nicht scheut, die edel-

sien Formen zu zerschlagen, ja selbst die

natürlichen Rechte mit Füßen zu treten,

um das dürftige Material wegstehlen zu

könne»; eine» Dünkel, der jeder billigen
Unterordnung sich entzieht, um in engern

Kreisen mit unbedingter Willkür schalte»

und walten zu können; eine Eigensucht,

die alles nur auf sich selbst bezieht und

unter den nichtigsten Vorwändcn alles

Höhere zertrümmert, damit ihrem Despo-

tismus kein Hemmniß von höherer Au-

torität entgegenwirke; eine Plumpheit
blinder Leidenschaflen, die ohne alle Rück-

ficht niederschlägt und unter die Füße

tritt, was ihr nicht unbedingt sich fügt, —
das sind bedenkliche Momente, die, unter-

stützt durch die Macht und Frechheit der

schlechten Presse und durch den Schein
des Rechtes in den vollendeten Thatsa»

chen, auch in der Schweiz ein trauriges
Wirkungsfeld sich bereitet haben, sowohl
in und gegen die Kirche, als gegen das

gemeine Wesen; und da Indolenz und

Schlaffheit der Masse sich alles anbieten

lassen, geschieht und kann geschehen, was
die jüngste Zeit uns geboten und was

wir täglich sehe». In religiösen Dinge»
wird daS mahnende Gewissen mit Hohn
abgewiesen und der in ihnen mit göttli-
chem Rechte waltenden Autorität mit
Trotz begegnet und frech in'S Gesicht gc-

schlagen, aber Ehre, Rechtlichkeit, Ge-

wissenhaftigkeit, Treue und Glauben zer-

rissen, das feine Nervengewebe sittlicher
Motive zerschnitten, gerade von denen,

die zur Obhut und Ueberwachung dersel-

den berufe» sind. Unter solchem Schutze,
oder vielmehr unter solcher Beförderung
ist es ein Wunder, wenn alle Autorität

zu schwinden beginnt? wenn dem Staate
nur noch die Gewalt bleibt, sich als au-
tentative Maät zu erhalten, die aber

mit dem Tage auch ans seinen Händen
salle» muß, an dein die katholische
Kirche, „die einzige Besitzerin
der Autorität," aufhört, der
staatlichen Autorität ihre Festig-
keit zu borgen. Denn was die Aka-

tholiken noch vom Christenthum? haben,

das haben sie nicht allein aus der katho-
lischen Kirche mit hinüber genommen,
sondern sie hätten solches schon längst
wieder verloren, wenn nicht die katho-

lische Kirche auch auf sie, durch die Wol-
ken der protestantischen Vorurtheilc hin-

durch, einen Lichtstrahl werfen würde,
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wie dies der edle protestantische Lavater

von Zürich mit Hellem Kopfe anerkannte

und aussprach. Es ist übrigens leicht

einzusehen. Die sogenannte» Kirchen der

Akatholiken sind ja von den Staatsarmcn

so umklammert, daß sie in denselben

ganz aufgehen. (Schluß folgt.)

Die geplünderten Kirchen und die )u-
nehmende Verarmung.

I» Italien sind seit 7 Jahren etwa

hunderttausend gottgeweihte Personen aus

ihrer sreigewählten, sie bis dahin beglü-

ckenden Existenz in oft sehr brutaler Art
vertrieben worden. Wie 1834, 1835 und

1836 in Portugal uud Spanien und wie

18<Z3 und 1804 in Deutschland und

in der Revolutionszeit in Frankreich,

so ist man auch in Italien von 1860

bis 1867 bei der Beschlagnahme des

Klostergutes mit aller erdenklichen Rück-

sichlslosigkeit verfahren. Aste alten wie

neue» Familienstiflungen für gottesdienst-

liche und milde Zwecke, alles persönliche,

durch die Einkleidung zum Gemeingut

gewordene Vermögen von Klosterfrauen,
alles Besitzlhum irgend welcher Art ist

weggeschwemmt worden. Der Staat hat
Alles an sich genommen, hat den Kloster-

fronen, denen ihr väterliches Erbe aus-

tömmliche Existenz sichern sollte, ein Mi-
nimum von Pension ausgesetzt und läßt
sie, da diese Pension erst für abgelaufene

drei Monate ausbezahlt wird, buchstäblich

darben.

Mit der Einziehung der Kirchengüter

Italiens hat die Säkularisirung ihren

Rundlaus um die Welt vollendet; man

müßte etwa Ungarn noch ausnehmen. Mil-
lionen und Milliarden hat man der Kirche
i» der ungerechteste» Weise geraubt. Aber

haben die Völker etwas gewonnen? Die
Geschichte antwortet mit einem entschie-

denen NeinI

In demselben Jahre 1867, da man

der Kirche abermals 600 Millionen Fr.
nimmt, werden 500 Millionen Franken

von den Völkern Europa's ausgegeben —

wozu! Um vervollkommnete ZerstörungS-

Mittel herzustellen, um 10,000 Kanonen

und über 3 Millionen Gewehre nach dem

neuesten System umzuwandeln oder neu

anzuschaffen, und mit diesen baldigst Tau-

sende von Eltern ihrer Stütze zu berau-

den, um Tausende von Frauen und Witt-
wen, Tausende von Kindern und Waisen,

Tausende von kräftigen jungen Männern

zu arbeitsunfähige», elenden Krüppel» zu

machen.

Einer hat es ausgerechnet, daß man

mit der Summe, die Europa im Jahre

1867 zur Vervollkommnung seiner Mord-

Waffen aufwendet, 10,000 Schulhäuscr

bauen, 20 Millionen Kinder zehn Jahre

lang unentgeldlich unterrichten, 100,000
Kranke und Arbeitsunfähige zehn Jahre

lang damit pflegen könnte.

Diese wilde Hast der Völker nach mög-

lichster Vervollkommnung der Mordwaffen

hat etwaS überaus Furchtbares an sich:

sie selbst müssen, wie es scheint, die wohl-

verdiente Züchtigung an sich vollführen.

Denn was sind das für Zustände, wenn

Europa beständig 4 Millionen Soldaten

unterhält und Jahr für Jahr 6000 Mil-
lionen Franken dafür aufwendet? Was

ist das für eine beständige Völkerzüchti-

gung? Die allgemeine Verarmung macht

reißende Fortschritte. Es würde nicht so

sein, wenn man nicht seit hundert Jahren
die Kirche mit so grenzenloser Gewissen-

losigkeit beraubt und geplündert hätte.*)

Wochen-Chronik.

Schweiz. Die ungünstige Witterung
erweckt im Allgemeinen Besorgnisse so-

wohl für die Ernt- als für die übrige»

Feld- und Erdfrüchte. Da kann die

Macht der Eidgenossenschaft, noch das

Sinnen der Bauernvereine etwas dagegen

auswirken. Es ist eine höhere Hilfe

erforderlich und diese, bemerkt richtig

der ,Wahrh -Fr./ wird man auch kaum

erhalten, z. B. etwa durch Verminderung

der kirchlichen Feiertage und durch Ver-

mehrung der Lumpe »tage.
Solothurn. An der dicßjährigen

Schlußprüfung dcS Priesterseminars den

25. d., die zur allgemeinen Befriedigung

ablief, hatte es einmal nur geistliche
Zuhörer. Die protestantischen Laien und

Pastoren wie die katholischen Staats-
kirchler waren fern geblieben. Dagegen

vertrat Sr. Gnade» der Hochwst. Herr

Vergleiche Katholik V. Heft und Allg.
AugSb. Ztg. Nr. 131.

Propst Dr. Tanner den Stand Luzern,

Hochw. Herr Dekan Meier von Sins
den Stand Aargan, Hochw. Herr Dekan

Kuh» von Frauenfeld den Stand Thur-
gau. Wir nehmen an, einer der drei

anwesenden Domherren Solothurns sei

auch bestellter Vertreter seines Standes

gewesen. Der Prüfung präsidirte in Ab-
Wesenheit des Hochwst. Bischofs Sr.
Gnaden Dompropst Nivis, welcher auch

am Schlüsse sehr angemessene Worte der

Ermahnung und des Abschiedes an die

Zöglinge, wie auch des Dankes an die

Hochw. Vorsteher des Seminars richtete.

Interessant und belehrend war der gedie-

gene, kurze Rapport des Hochwst. Herrn
RegenS Kaiser über den dießjährigen
Curs des Seminars, der als ein recht

befriedigender bezeichnet werden kann.

Mögen alle austreteuden Zöglinge sich

nun im Leben und in segensreichem Wir-
ken fort und fort bewähren!

>— Das katholische Volk des Kan-
tons Solothurn verdient öffentliche An-
erkennung, es hat in seiner immensen

Mehrheit den St. Peters- und
Paul stag gefeiert, obschon der Kan-
tonsrath demselben den Polizeischutz ent-

zogen und von Staatswegen als einen

Werktag erklärt hat. Die Kirchen wa-

ren zu Stadt und Land mehr besucht

als selbst an einem Sonntag.
Die Regierung wird nun hoffentlich

über die Stimmung des Volks bczüg-

lich der Feiertage nicht mehr im Zwei-
fel sein und in Zukunft in konfessionel»

le» Angelegenheiten weniger auf die

Bank- und F a b r i kd i rekr or e n und

mehr auf den Kern des Volks Rück-

ficht nehmen. Aber auch Bischof und

Geistlichkeit werden sich überzeugt

haben, daß die Kirche im Kt. Solothurn
auch ohne Polizeidiener ihre Feste zu

feiern vermag und daß das Gewissen
des Volks eine bessere Stütze für das

kirchliche Leben gewährt als der Staats-
schütz.

— Ueber den St. Peter- und

Paulstag schreibt die ,Luzerner-
Ztg": »In der Hauptstadt war die

Domkirche besuchter als andere Jahre:
leider konnten weder die Regierungsräthe

noch die Stadtverwaltungsräthe sich hie-

von persönlich überzeugen; es scheint,
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daß diese Herren dem Pfarrgottesdienste
weder an einem Sonntag noch an einem

gesetzlichen Feiertage, geschweige denn an

einem von ihnen aberkannten Festtag bci>

wohnen dürfen, wenigstens erblickt man

dieselben an solche» Tagen nicht in ihren

Amtsstühlen. Der „Landbote" würde dem

Solothurner Volk gewiß einen Dienst er-

weisen, wenn er berichten würd«, ob und

durch welches Gesetz die Regiernngs-
râthe vom Besuch des kirchlichen Pfarr-
gottesdienstes — exkommunizirt sind?

„Eine bemitleidenSwerthe Rolle hat die

S ladt Polizei am St. Petersfest ge

feiert. Da der Feiertag auf einen Sam-

stag fiel, an welchem hier Wochenmarkt

gehalten wird, so kündete dieselbe aus,

daß der Markt he er am Feiertag
selbst und nicht wie bisher gewöhnlich am

Tag zuvor, gehalten werde. Allein das

Volk würdigte in großer Mehrzahl die

stabtpolizeiliche Ankündigung wie sie es

verdiente, ging am Samstag in die Kirche

und nicht auf den Markt und der wohl-

weise Herr Polizeikommissär hatte den

Lorbeer errungen, sich wieder einmal lä-
chcrlich gemacht zu haben.

„Lobenswerth hat die Schulkommission

gehandelt. Auf die kategorische Erklärung
des hochw. Stadtpfarrers, daß er am St.
Peterstag Schulgottesdienst halte, war die

Frage gelöst und die Schulkinder feierten

den Festtag. Würden alle Geistlichen im-

mer mit solcher Entschiedenheit auftreten,

die konfessionellen Zustände im Kanton

Solothurn würden bald sich besser ge-

stalten.

Das ,Echo vom Jurist berichtet:

„In den Landgemeinden wurde nirgends

auf dem Felde gearbeitet und auch sonst

nicht, wenn nicht ein Fabrikkommando

aus der Umgebung die Untergebenen zur

Arbeit zwang.

„In der Stadt hat die zu dienstfer-

tige Auskündung der Stadtpolizeidirektion,

daß der Wochenmarkt am Samstag (Pe-

ler- und Paulstag) abgehalten werde,

einige Störung in die Slille der Feier-

tagsfeier gebracht. Auch wäre die Stadt-

gemeinde eben nicht verarmt und es wäre

aufgeräumt genug gewesen, wenn schon

an diesem Festtage die Schanzer, Kch-

richtweiber und die zwei obligaten Stadt-
kennen nicht in Aktion würden komman-

dirt worden sein, Im übrigen wurde

in ^dcr Stadt wenig gearbeitet und die

meisten Boutiquen waren geschlossen. Wir
hoffen „die Sache werde sich machen"

zu Gunsten der Ehre Gottes und seiner

Heiligen, mit denen das katholische Volk

unseres Kantons nicht brechen will."
x Auf gehässige Weise benutzet der ,Sol.

Ldbst jede Gelegenheit, um der Geistlichkeit,
wie man zu sagen pflegt, „einen Tritt zu ge-

ben." So wieder in letzter Nummer in seinem

Berichte über den Beschluß der städti-
scheu Schulkommission rücksichtlich der

Feiertage, welcher dahin geht, daß an den

wegdekrctirten Feiertagen der Stadtschul-

fügend soll Vakanz gegeben werden und

dieselbe zum Gottesdienst verpflichtet sei.

Wir können dem ,Landboteist versichern,

daß nicht blos die katholischen Geistlichen

in der Stadtschulkommission, deren es

blos zwei sind, sondern auch die weltli-
chen Mitglieder und sogar die pro te-
stan tischen zu diesem Beschlusse ge-

stimmt haben. Und mit Recht, denn

man hat ja weit und breit im Kanton
herum verkündet, daß man Niemanden

hindern wolle, die Feiertage z» halten,

folglich auch die Stadtschulkommission

nicht, welche verpflichtet ist, auch für re-

ligiöse Erziehung der Stadtjugend zu

sorgen. Was dann die Drohung des

,Landboteist betrifft, daß der Staat Mit-
tel genug an den Händen habe, um sei-

nen Gesetzen und Beschlüssen Vollziehung

zu geben, so glaubt das ,Echo vom
Jura/ daß wir noch nicht in Russisch-

Polen sind, obschon er meint, daß es bei

uns auch ganz kaiserlich zugehen solle.

Luzern. Am nächste» S a m st a g findet

in der Stadt Luzern eine weltliche Feier

statt. Die eidgenössische Schützenfahne

langt vormittags hier a», um nach Schwyz

überzugehe». Es ist zu Ehren diesèr

eidgenössischen Gottheit ein großes Ce-

remoniell vorgeschrieben. Bei der An-
kunft derselben erfolgen 22 Kanonen-

schüssc, bei der Abfahrt derselben nach

Brunnen Nachmittags 2 Uhr wieder 22
Kanonenschüsse, auch Festpredigt zwischen

hinein. Da die Musik dabei nicht fehlen

wird, so wird Jung und Alt sich auf die

Beine machen. Wenn die Arbeit dabei

auch fast für den ganzen Tag verloren

geht, so hat dieß, meint der /Wahrhfrdst

hier wenig zu sagen; es ist eben kein kirch,
liches Fest, sondern nur der große Vor-
bereitungstag auf die zwölf eidg. Feier-
tage in Schwyz.

Aargau. (Schluß.) Im Jahre 1859

feierte Fr. L. Wohler in Soloihnrn still
das fünfzigjährige Priesterjubiläum. Wäh-
rend den 19 Jahien seiner Kaplanei

nahm er fortwährend körperlich ab, wenn

auch nur sehr allmälig. Die Uebel ver-

schiedener Art mehrte» sich, schon seit vier

Jahren konnte er nicht mehr in der

Kirche zelebriren, seit einem vollen Jahre
das Bett nicht mehr verlassen. Er hatte
Vieles und Schmerzliches zu leiden; er

litt es geduldig und gottergeben, stärkte

sich durch Gebet und wiederholte» Ein-
pfang der hl. Sakramente fleißig, und

duldete und starb willig.
Wie der Selige in seinem Aeußern

bis in's hohe Alter nett, pünktlich und

ordnungsliebend war und um sich Alles

einfach, aber würdig haben wollte, so

war er in seinen Arbeiten und allen sei-

nen Pflichterfüllungen genau und gewis-

senhaft, auch in dieser Hinsicht geregelt
und gesetzlich, ein Mann, der seine Schul-
digkeit nicht nur in Allem that, sondern

zur rechten Zeit that. — Er las von

Jugend auf gerne, zeigte immer bis in
die letzten Wochen ein lebhaftes Interesse

an den kirchlich literarischen Erscheinun-

gen und den großen Begebenheiten deS

Tages in Kirche und Staat. Er Halle
viele Bücher, aber nicht gerade eine große

Bibliothek. Was er aber hatte, bas

hatte er gelesen und wieder gelesen und

sich zu eigen gemacht. Iston multu, sock

multum. Es war merkwürdig, wie der

zitternde und stammelnde Greis noch

Stellen aus den Klassikern, wie er Na-
men und Zahle» aus der Geschichte, wie

er die Lehrsätze der theologische» Dis-
ziplinen mit Genauigkeit und Sicherheit
zitiren konnte. Warum? Weil er zur
Zeit alle recht gelernt, weil er sein Stu-
dium konzentrirte, weil er bis in sein

Alter repetirte. Er las jn den letzten

Jahren noch theologische Handbücher und

Kompendien anderer Disziplinen, selbst

deutsche Klassiker. Hierin glich er seinem

längst verblichenen Freunde, dem seligen

(Hiezu eine Beilage.)
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Deka» JSler von Lunkhofen, der es sich

zur Regel gemacht hatte, jährlich alle

Zweige der Theologie zu repetiren. So
bliebe» diese Männer der alten Schute

à sour zwar nicht mit der modernen,
aber mit der allgemein menschlichen und

der immer geltenden katholischen Wissen-

schaft. Es war auch eine. Freude, ihn

Latein sprechen zu hören mit einer Flüs-

sigkeit und Korrektheit, gerade wie wenn

es seine Muttersprache gewesen. Allen

Respekt vor dieser Bildung der alten

Schule, vor dieser Gründlichkeit, Gedie-

genheit und Sicherheit, die sich dann auch

in Wohlers Leben offenbarte und be-

währte. Es war rührend zu sehen, wie

er die Regeln des feinen Anslandes, im

Bette Hülflos und entkräftet daliegend,

noch zu beobachten sich befliß; wie er

gegen Bedienung und Besuche noch die

zartesten Rücksichten und Ausmersamkeiten

hatte und selbst leidend meinte, seine

Freunde unterhalten zu müssen; wie er

bei den heftigsten und hartnäckigsten Lei-

den nie klagte oder unwillig wurde, um

nicht noch für die Pflegerin beschwerlicher

zu werden; wie er gefaßt und ruhig dem

Tode entgegenblickte und doch zugleich

wahrhaft bekümmert um das Geschick

seiner Seele, voll wahrer heiliger Gottes-

furcht! So hat der Selige die hohe

Würde seines Standes und Amtes, welche

in der Weihe ihm aufgeprägt wurde, zu

einer persönlichen gemacht, und ist eine

hochwürdigc Persönlichkeit im vollsten

Sinne des Wortes geworden. Halten
wir sein Andenken in Ehren!

Bisthum St. Gallen. Der Hochwst.

Bischof von St. Gallen hatte die

dießjährlge Feier des St. Peters-
festes vor seiner Abreise nach Rom in

folgender Weise angeordnet *) : -

„Geliebte Bisthumsangchörige! Ich lade

Euch ein, das denkwürdige Fest würdig
und feierlich zu begehen. Von Irland her

ist unser hl. Glaubensvatec Gallus mit
dem hl. Columban Hiehcr gekommen, um

unseren Voreltern den Glauben Ehristi

îu verkünden; der Apostel Irlands, der

hl. Patrizius, wurde vom Papst Eölestin

Diese Anordnung bildet den Schluß des

denkwürdigen Hirtenbriefs vom 3. Juni, dessen

Veröffentlichung wir in heutiger Nummer be-

Sonnen.

(im Jahr 432) als Glaubensbote nach

jener Insel gesendet, deren Bewohner er

durch seine Predigten für Christus ge-

wann. Zn ihnen sprach er die schönen

Worte: „Von der Welt seid ihr, Gott
sei Dank, zum Paradies, zur Stadt Tot-
tes gelangt; die Kirche Irlands ist eine

Kirche der Römer und wie Ihr Christen

(Kinder Christi), so sind Zhrchnch Römer

(Kinder der römischen Kirche) " Was der

hl. Patrizius in diesen Worten ausge-

sprachen, hat der Lehrmeister des hl. Gal-

Ins, der hl. Columban im Jahr 614

wiederholt in seinem Briefe an Papst

Bonifazius IV.: „Wir Jrtänder alle sind

Schüler des hl. Petrus und Paulus, und

noch immer wirb bei uns der katholische

Glaube, wie er von den Nachfolger» der

hl. Apostel überliefert worden, unerschüt-

terlich festgehalten." Und wie der heil.

Gallus ein treuer und ruhmvoller Sohn,
so sind auch ihr Kinder der römisch-ka-

tholische» Kirche! Danket Gott im Jubel
Euerer Herzen für die Gnade dieser Aus-

crwählung, bewahret unverletzlich das kost-

bare Gut des katholischen Glaubens und

bestrebet Euch, Euer ganzes Leben nach

den Lehren und Geboten dieses Glaubens

einzurichten, damit Ihr ihn für Euch und

Euere Nachkommen bewahre» und durch

ihn den Sieg über die Welt und das

unvergängliche Erbe im Himmel gewinnen

möget.

„In Anbetracht dessen erlassen wir hie-

mit die Anordnung:
Am nächstfolgenden Festtage der heil.

Apostel Petrus und Paulus, als an der

achtzehnte» Säkularfeicr des Märtprtodes
des heil. FürstapostelS Petrus soll

1. Diese Säkularfeicr den vorzüglichen

Gegenstand der Festrede des vormittäg-

lichen Gottesdienstes bilden;
2. Im Hochamte sowohl als in den

übrige» heil. Messen solst-n der zweiten

Festkollckte noch jene pro k'npn, beige-

fügt und, nach freiem Ermesse» der Psarr-
Herren, entweder am Schlüsse des Hoch-

amtes oder zu Ende des nachmittäglichen

Gottesdienstes, unter dem Geläute aller
Glocken ein feierliches Bv t)euu> abgc-

halten werde».

3. Im nachmittäglichen Gottesdienst

sollen nach der feierlichen Vesper, nach

Maßgabe der örtlichen Gottesdienstordnung,

entweder ein Rosenkranz oder 5 Vater-

unser, Ave Maria und der Glaube und

sodann die Allerheiligen-Litanei sammt den

bezüglichen Gebeten (Jubiläumsbüchlein
1:365 S. 22 bis 29) abgebetet und zum

Schluß der Segen ertheilt werden.

Einsicdcln. (Brief v. 39.*) Die acht-

zehnbundertjährige Gedächtnißfeier des

Marrcriodes der hl. Apostclfürsten Pe«

trus und Paulus hat auch in Ein-
siedeln einen besonders feierlichen Aus-
druck erhalten. Zu dieser Hochfeier erschien,

auf specielle Einladung, der Repräsentant
des Nachfolgers Peiri, der päpstliche Ge-

schäftsträger Bianchi, ain Freitag den

28. Brachmonat. Den erhaben Festtag

verkündeten Samstags beim Anbruch des

Tages Böllerschüsse und eilte wohlgeübte

Blechmusik, nachher das solemne viertel»

stündige Glockengeläute zur Frühmette.
Die Zahl der Pilger war groß und der

Zudrang zu cen hl. Sakramenten an-

dächtig und erbauend. Die Festpredigt

hielt der hochw. Anselm Schäbiger.

Es waren begeisterte, eindringliche Worte

an eine dichtgedrängte Zuhörermenge.

Nachher das feierliche Hochamt unter

Pontificalassistenz des hochwürdigsten Prä-
taten Heinrich, mit dem päpstlichen

Segen am Schlüge. Der besondere

Abendgottcsdienst war eben so feierlich

und erhebend. Zuerst um halb 7 Uhr
die Predigt, gehalten vom hochw. Orts-

pfarrcr Kasp. Willi, dann der mächtig er-

greifende Completgesang, abwechselnd vier-

stimmig und voller Choral, unter Aus-

setznng des hochw. GuteS, endlich das

feierliche „Te Deum" auf gleiche Weise

gesungen und von Keschützesdonner bc-

gleitet. Die Pilgerschaaren waren bis zu

dieser Abendandacht außerordentlich heran-

gewachsen und wir dürfen hoffen, daß

in deren Herzen die heiligen Handlungen
alle heilsamst gezündet und in ihnen neue

Liebe, neue Begeisterung für den gött-

lichen Glaube» hervorgerufen, vor welchen

vor achtzehnhunderl Jahren die beiden

Npostelfürsten und nach wie vor ihnen

so viele tausend und tausend Andere ihr

Herzblut verspritzt hohen.

Tcssin. Von hier aus hat sich eine

Nebst dem heutigen Leitartikel wird noch

folgende Korrespondenz unsern Lesern nicht
unwillkommen sein.
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besondere Abordnung auf das vergangene

schöne Fest nach Rom begeben um dem

hl. Bater wieder mehr als 2999 Fr

Peterspfennige zu überreichen, welche

durch den „Orsäento Guâolioo" i»

letzter Zeit gesammelt worden sind. Die

Redaktion dieses Blattes hat in letzter

Woche allein 531 Fr. erhalten; die

Motto's unter denen die Beiträge ein-

gegangen sind, sprechen die treue An-

hänglichkeit und Liebe zum hl. Vater in

anziehender Weise aus. So z. V. sandte

Airolo 70 Franken mit den Worten:

„Wenn die Revolution, die nur vernichtet

und zerstört, welche Gott selber vom

Throne stürzen und die Vernunft auf

denselben erheben möchte, fähig wäre,

vernünftig zu denken, so würde sie

emen Vergleich anstellen zwischen ihrer

und des Papstthums Lage, dann würde

sie sich aber auch bald von der Erfolg-

losigkeit ihrer Anstrengungen überzeugen

können. Helliger Vater segne die ge-

ringsten, aber zugleich unterthänigsten

Söhne, welche mit ihren Familien 70

Franken als Peterspfennig zu deinen

Füßen legen." Der 92jährige Senior

der Tessinergeistlichkeit von Bellinzona

spendet 3V Franken und bittet um die

Gnade, selig sterben zu können, nachdem

er 54 Jahre Pfarrer einer Gemeinde

gewesen, wo er nun als Kaplan bald

sein Lebe» zu schließen gedenkt.

Die italienische Section des schwei-

zerischen Pius-Vereins, von dem diese

Anregung ausging, begleitet dieses Ge-

schenk mit einer herrlichen Zuschrift an

den Papst, sie ist datirt vom 20. Juni
und von 4 Advokaten und einem

Geistlichen unterzeichnet. s^JmKt.St. Gal-

len bemerkt das „Volksblatt" und noch in

manchen andern Kantonen fügen

wir bei, würde mau wohl kaum 4I1d-
vokaten finden, welche ein solches Acten-

stück unterzeichneten.)

In dieser Zuschrift, welche wir wegen

Mangel an Raum nicht vollständig wieder

geben können, wird der Einwand, als

wären die ächten Katholiken keine ächten

Schweizer mit folgenden Worten schön

widerlegt.

„Wir sind Schweizer, und als solche

von hl. Vaterlandsliebe beseelt. Gerade

diese Vaterlandsliebe macht es uns zur

Pflicht mit Ihnen vereiniget und Jh-
neu höchst erkenntlich zu sein, denn in
Ihnen, hl. Vater! müßen wir den uner-

schrockenenen Vertheidiger ganz besonders

auch unseres Vaterlandes erkennen. Ja
wirklich; was beabsichtigen Sie mit Jh-
rem unentwegten Muthe und Standhaf-

tigkeit, mit Ihrem uubegränzten Ver-

trauen aus die göttliche Allmacht und

den Schutz der Heiligen, mit dem unab-

änderlichen und gcfürchteten : Noir
xossmnus! was anderes als den

Triumph der Wahrheit über die Lüge,

der Gerechtigkeit über das Unrecht;

was' anderes alS die Vertheidigung des

Rechtes gegen die Gewalt, des Schwachen

gegen den Starken, des Kleinen gegen

den Großen? — Wohlan die Schweiz

ist schwach und klein im Vergleich zu

vielen andern mächtigen und großen

Siaaten. Ihr muß es daher daran ge-

legen sein, daß die Wahrheit über die

Lüge triumphire, daß die Gerechtigkeit

von den Mächtigen gehandhabt werde,

daß Recht die Gewalt überwiege, daß

die Kleinen und Schwachen von den

Starken und Großen nicht unterdrückt

und verschlungen werden. Die Schweiz

hat deßwegen Interesse daran, daß Ihre
Grundsätze, hl. Vater! in der Welt

triumphiren, denn ihr Triumph ist auch

der Triumph der Schweiz, unseres Va-
terlandes."

Genf. (Brf.) Unserm Bischof Msgr.

Mermillod wurde in Rom der ehren-

volle Auftrag, an das Offizierskorps der

päpstlichen Armee eine Ansprache zn Hal-

ten. Seine Rede wurde mit Enthusias-

mus aufgeuommen.

Kirchenstaat. In Rom ist am Senn-

tag das Centenarium und die Heiligspre-

chung mit großer Pracht begangen wor-
den. 199,999 Fremde, 459 Bischöfe und

46 Kardinäle wohnten der Festlichkeit bei.

Der Papst wurde von der zahllosen Menge
überall mit Jubel begrüßt.

Aus Rom wird vvm 1. d. ge-

meldet: Heute Morgen haben 499 Bi-
schöfe dem Papst eine Adresse überreicht,

welche derselbe mit Worten des Dankes

und der Befriedigung beantwortete.

Später empfing der Papst in St. Peter
eine Deputation von 199 italienischen

Städten. Graf Berchetti verlas eine An
rede. Der Papst antwortete sehr gerührt.

Den 2. großes Fest in der Villa Borg-
Hefe. Es herrscht vollständigste Ruhe.

^ ^ Man sollte es nicht glauben,
allein es ist doch wahr. Der Kirchenhaß.
der italienischen Carbonari ging so weit,
daß sie selbst den Respekt, den man jedem

für sein Geld Reisenden schuldet, und alle

Wahrheitsliebe, die sonst Beamten zuvor-
derst ansteht, vergaß und durch Tücke und

Lüge die reisenden Prälaten zu hindern
und zu hintergehen suchte. Bei der An-

kunft eines Zuges in Florenz ließ man
den nach Rom abgehenden Zug abfahren,

ohne die darauf Harrenden gehörig zu be-

nachrichtigen, so daß nebst etwa 109

Priestern auch 4 Bischöfe gcgen ihren
Willen und Reiseplau in Florenz zurück-

bleibe» mußten. Ei» andermal ließ man

etlichen durchreisenden Bischöfen zu wissen

thu», es sei unnütz, daß sie weiter reisen,

indem Pius IX. soeben gestorben sei.

„Für diesen Fall, erwiederten die Bischöfe,

werden wir doch an seiner Beerdigung
Theil nehmen; gehe» wir also immerhin
nach Rom!" — Es muß doch um eine

Sache und eine Partei sehr schlimm stehen,

wenn zu solch' elenden Kniffen Zuflucht

genommen wird.

Personal-Chronik.
Ernennungen. sÄargau.j Hochw. Hr. Vir

Leonz Frei, welcher am 7. Juli seine erste

heilige Messe feierte, wurde einmüthig als
Kaplan von Beinwil gewählt.

sZug.j Das kürzlich versammelte Nuralka-
pitel hat zum Kämmerer gewählt den Hochw.
Hrn. Pfarrer Bachmann in Risch, zum Sex-
tar den Hochw. Hrn. Pfarrer Widmer in
Baar und zum Pedell den Hrn. Kaplan Do-
ßend ach in Steinhaufen.

k. I. k. sFreiburg.j In der Nackt vom
letzten Samstag auf Sonntag starb Herr H e-
liodor Näm>) von Vertigny, kath olischer
Schriftsteller, Gründer unv mehrjähriger Re-
daktor des „Chroniqueur."

Inländische Mission.
I. Gewöhnliche Vereins-Beiträge.

Von ehrw. Sckw. M. Fr. 2. —
Durch Hochw. Pfr. Noos auf
Schwarzenberg

Sammlung aus der armen Pfarr-
gemeinde „ 29. —

Von einer Ungenannten in Luzern „ 25. —
Von Hochw. Pfr. Z. in H. „ 29. —

Durch Hockw. Pfr. Dosenbach
in Hüttweilen:

n. Nachtrag zum Pfingstopfer » 3. —
l^d. Von einem Ungenannten « 59. —

Uebertrag laut Nr. 25 : Fr. 13,983. 33

Fr. 14,193. 33
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Xllovuìio dabita ill Xxsìillv kîaeello

a 88wo. Do. ko. ?io viv. krov.
IX, à 25 illiiii 18K7, aä

krosdxteros oaidoliov8 W aä

8kvàia àilmia 88. X. kotri
ei kaoli ei oalloilixaiioiikw war-
ìxrow ko »am eoiiveiioriiiit.

dueundîssima quidem Mollis est
maxima et mira vvstra krsquentia,
Dileeti Dilii, qui sanetissimo saeer-
dotiv ornati vestrorum ^ntistitum ves-
tigia seetantes act Kos, et ad liane
komanam IZeatissimi Delri /Vpostolo-
rum Drineipis Ledem boe auspieatis-
simo tempore tanta alaeritate eonvo-
lastis. Dquidein luee eximia veslra
erga Kos, et eamclvm Ledem pistas,
devotio, et observantia sumwain Ko-
bis allert eonsolativnvm inter gravis-
siwas, quibus at'lligimur, aeerbitates.
Itaque Kiliil Kobis gratins, quam in-
timo paterni Kostri eordis alleetu Vos
âlloqui, qui in I)si exereituum mili-
tiam eooptati, >et in sortem Domini
voeati ipsum Dominum elegistis tain-
quam partem bazieditatis vvstrm. Vos
ii estis, quos Dsus singulari beneti-
eio in Deelesia sua ad exeelsam La-
cerdotalem dignitatem «vexil, et se-
paravitab vm»i populo, sibique,juuxit,
ut svrviatis Domino, et sletis eoram
krequentia populi, ao ministretis vi,
et Deo vrationes, obseerationes, et
bostiam puram, sanetam, immaeulatam
pro vestra, ae totius muixli salute
vllbratis. Dine per vos ipsi prolie nos-
eitis, niliil Vobis potius esse posse,
quam morum gravitate, vitiv innoeen-
t>a, integritate, eastitate, omniumque
virlutiim ornatu, ae saerarum prmser-

diseiplinarum seientia quotidie
wagig lulgere, ut eum liumani generis
bvstibus strenue pugnare, et majorem
^6' gloriam, animarumque salutem
proeurare valeatis. Videte Ministerium,
quod aeeepistis in Domino, ut illucl
impleatis in liae potissimum tanta
inimieorum Iiominum eontra divinam
nvstram religionem eonspiratione, et
errorum eoliuvie. Huoeirea, Dileeti
I ilii, aretissimo inter vos earitatis vin-
eulo eonjuueti, et iilustrì» vestrorum
^»listitum exempta annulantes, sui>
eorum «luetu laborati veluti boni mi-
lite» Llirisli desu. ^b liae igitur urbe
in vestras Diveeeses revvrsi omnes
saeri vestri ministeri partes diligsnter,
»e sanete implere eontemlite, et tide-

voloss., IV, v. 17.

libu» eurm vestraz proesertim eommis-
sis eatliolioam unitatem, et doctrinal»,
ae «leliitam liuie Detri tlatliedrîv om-
nîum Deelesiarum matri, et magistrm
ejusque (loeumentis obedientiam, re-
verentiamque ineuleate, ne eireumke-
rantur omni vento doetrintv in nequi-
tia tlominum, in astutia aà eireum-
ventionem error!». Vos, utdivini verdi,
interprètes, evangeliitetis oportet, et
insipientibus, neque jam in sublimi-
täte sermonis, sect in doetrina spiri-
tus prmdieate désuni Lbristum, et liune
erueitixum, ae nunquam (lesinite er-
rantes ad salutis tramitem revocarv,
omnvsque exliortari in cloetrina sana.
Dum àutem sitis dispensatores m^s-
teriorum, ae multikormis gratiîv Dei,
onini saerorum ope proeurate el»ris-
tianam plvbvm Vobis eonereditam, et
maxime mgrotos, ne quid eis auxilii
nnquam desit, quo lacilius ipsi eum
morte jam eolluetantes, Divinonis in-
siclia» retegant, ejusque tela devitent.
Duin likue agitis, nolite eommittere,
ut no» (letis lae parvulis potum, quin
immo niliil magis Vobis eordi sit quam
omni eura ruilimenta tidei, moruinque
diseiplinam patienter adnioddm pue-
rulos, doeere, eosque àtl pielatein om-
nemque virtuteni lormarv. Lummo au-
tem studio anxiliariam vestram operam
vestris ^ntistitilius navantes eisque
illa, qua par est, reversntia obsequen-
tes, omnia peragenda eurate, ut quocl
in propria eujusque vestrum Diveeesi
intirmum sit, sanetur, quod eonlraetum
alligetur, quoil abjeetum redueatur,
quod perierit quîvratur *), ut Deus in
omnibus bonoritieeturper3esum (lbris-
tum Dominum Kostrum Intentis
vero animis eo^ilate inimaeeeseibilei»
illam xloriani, quam rlabit vobis l^o-
minus justus juclex si ineonsusibiles
vos vperarios invenvrit in maxna ilia
iliv iniquis amara valcle, seà justus
Imta, immo jueunàissima. Ilme eoZi-
tatio in proprii vestri Ministern parti-
bus rvetv iniplenclis vos loveat, in
xerlerenilis laboribus vos sublevet, in
exequenclis Dei, ejusque sanetaz Lee-
lesim inanclatis vos eontirmet. Ke ^e-
siuatis kerventissimas Deo otlerre pre-
ees pro Deelesiiv sum triumplio, ae

pace, et omnium kominum » salute.
Duinque semper exoratv, ut àivina sua
xratia vestros «eeunäet labores a«l

majoreui saneti sui nomiuis xlvriam
ubique proeuiainlain. Dt quo saeilius
Deus vestris annual votis, clepreea-
tores apucl lpsum aclliibete primum
quiâem Immaeulatam Deiparam Vir-

o. I^IV, v. 5.

Lpist. I. pétri, e. IV, v. 2.

hinein Nariam, eujus et tutvla tam
pntvns, et materna in nos voluntas,
ae ileiinZe Ileatissimos prsesertim
postolos Detrum et Danluw, et emlites

omnes, qui (lkristi vestiJia sequuti
trinmpbales jam meruerunt eoronas,
ae vota, preessque nostras pronis sem-
per auribus exelpiunt, nobisque ultro
etiam sullraxantur, ut ejusilem xloriiv
eonsortes aliquarnlo reperiamnr. De-
nique, Dileeti, Diliî, eielestìum om-
nium munerum auspieein, el prmeipuî»
Kostrm earitatis pi»nus ^Vpostolieam
Deneâictinonem ex intime eorcle pro-
seelam Vobis, et kilelibus vestrîv vi-
Iilantiîk eommissis peramanter imper-
timur. Insuper veniam perlibenter tri-
buimus, ut clie a proprio eujusque
vestrum Dpiseopo àesiAuamIa, qui-
eumquv ex vestris re^ionibus proleeti
liie aclestis, ^postolieam Leneclictiouem
eum applieatione plenarikv InclulKen-
tikv liclslibus spirìtuali vestrîe eurai
eonereàis semel impertire possitis,
ilummoilo tiileles ipsi Laeiamentali
(lonlessione expiati, et Laera L^naxi
releeti pro Lanetke ülatris Doelesikv

vxultatione, ae triuwpbo ferventes ail
Deum preees elìlnlerint.

8aiieìi88imi vomim nv8tri ?ii äi-
viua proviäeiitia kapse IX alloea-
tio dadlia in coaàtcriv publico

äiv XXVI^viiii MKVliI.XVlI.

Venerabiles Dratres,
Linxulari quiclem inter maximas

Kvstras acerbitates xsuilio et conso-
lationv allleimur, eum ilerum Zratis-
slino eouspeelu ae Irequeutia vs-tra
perlrui, vvsque eoram ailoqui in boe
amplissimo eouventu possimus, Vene-
rabiles Dratres. Vos enim ex omnibus
terrarum reZionibus âesiàerii Kostri
sißnitieatione et vestrtv pietatis in-
stinetu in liane Drbem aââueti, Vos
eximia religions prvestantes, in soll!-
eituäinis Kvstrm partem voeati nibil
potius liabvtis, quam calamitosis bisee
temporibus omnem in re eatboliea
ìueinla animarumque salute eurainla
vestram vpem Kobis lerre, multipliées
mcerores Kostros lenire, ae ampliora
in elies vestra; Lclei voluntatis et ob-
sequii, erga liane Detri Latkeàram
experiment» prmbere. Iloe vestro ad-
spvvtu reereamur vebvmenter, boe novo
pietatis et amvris vestri argumento ae
testimonio «le illis libenter reeorâa-
mur, qua; usque ad bane ctiem con-
evrclibus animis, no» uno stucliorum
genere, no» intermissis euris, »onde-
territi adversis eertatim edidistis. (^utv
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porro rerum suavissimarum memori»
sits Kobis in anim» intixa, semporqne
mansnra, illud efbeit, nt ^ratus Ko-
str« caritatis svnsus, multo nune quam
alias ardenlior atque vividior, erxa
Universum vestrum online,» perspieua
testiLeatione et luculentioribus si^nis,
palam publieeque xestiat erumpere.

8ed si luce leviter raptimque per-
strict» superiorum temporum records-
tio Kos »(lev pereellit atque solatur,
Vos ipsos, Venerabiles l-'ratres, facile
intvllecturos arbitramnr qua Itvtilia
exultet, qua earitate lla^ret tivdie eor
Kostrum, dum iterum observant!» et

frequent!» vestr» perfruiniur, qui ox
remotioribus etiam eatliolieis provin-
eiis, Koslro desiderio perspeelo, u»»
omnes pietate et »more »et, ad Kos

eouvenistis. Kiliil enim Kobis optatius,
nibilgneundius esso potest q»»m vesìro
in ocelu versari, vestneque Kobiseum
eongunetionis fruetum eapere, i» iis
potissimurn soleinnibus pvraxendis i»
quibus omni», qutv versantnr »»te
oeulos, de Latliolie« keetesim unitate,
de inuuobili unitatis fundamvnto, de

privelaro egus tuend« servandivquc
studio, »e xloria loqnuntu>. lie ill»
seilieet »dmirabili unitate loquuniur,
qu», veluti quadam venu, Divini Lpi-
ritus ebarismat» et don» in m^sticum
Lliristi corpus manant, »e in sinzzulis

egus ineinbris tant» ill» lidei et cari-
tatis vxempl» excitant, qu« Universum
IioiUinum xenus in »dmirationem im-
pellunt. /Vxitur enim, Vcnerabiles l'ra-
tres, lioe temporv ut 3anet»rui» liono-
res decernantur tot inel>tis bieelesiN

Ileroibus, quorum plerique ^lorivsum
mart/rii ecrlamen eertante», alii pro
tueiido /Vpostolie« (latliedr«, in qua
veritutis et unitatis est centrum, Drin-
cipatu, alii pro intexrilule ac unitate
Ldei vindieanda, alii pro restitnendis
Datliolie« Lcclcsilv liominibus sclli-
smate avulsis pretiosam mortem liben-
ter oppetierunt, adeo ut mirum divi-
nlc Drovidentim eonsilium satis eluceat,

qu« tum maxiine exempta adserenà
eatboliekv unitatis, et triumplios Vdser-
torum proposuit, cum Oatliolica tides
et Apostolic« 8edis aueturitas int'e-
stioribns inimieorum arlibus eunllieta-
retur, ^xitur praiterea ut mvmoriam
divi auspicatissimi solemni ritu reco-
Ismus, quo die Deatissimus Petrus et
Doapostolus egns Paulus ante annos
mills vetinxentos illustri mart^rio in
bac urbe perfuncli, immobilem t)a-
tkolicu! unitatis arcem suo sanxuine
couseerarunt. (>uid i^itur, Venvrabilvs
4'ralres, Kobis optadilius et tantorum
Uarl^rum triumpliis eonxruentius esss

poterat, quam ut in eorum bonoribus

pulcberrima Lstboliem unitatis exempta
ac speetaeula, majore qua possent si^-
nitleationc et luce fulxerent? (duid
«quiu» erst, quam ut tnvc ipsa de

^postvlorum Drineipum triumpliis xra-
tulatio qua? ad tolius Latbolici noini-
nis reli^ivnvm perlinet, veslro etiam
adventu sludioque celebraretur? t^uid
dixnius demum, quam ut tot tanto-
rumque rerum splendor pietutis licti-
tireqne vvstr« accessione lieret illu-
strivr l

^t no» solum apt» rebus et ^rata
Kobis, Venerabiles Vratrvs, bive pie-
tas, et eoncors cum /Xpostoliea 8ede
eongunctio, sed pravterea tanti moment!
est, ut maximi ex ea ac salutares
admodum truetus sive ad comprimendam
impiorum audaciam, sive ad eommunem
tldelium et veslram sin^ulorum utili-
taten,, omnino debsant cxistere. Lx
bac nimiruin lîeli^ionis oppuxnatores
intvliixant necesse est, qua», vixeat,
qua vita polleat Latlioliea Leelesia,
quam inkensis animis inseetari »0»
desinunt: disevnt quam inepto stul-
toque eonvieio cam veluti exbaustam
viribus et suis defunelam tomporibus
incusariHt: diseent demum quam male
snis triumpliis plaudant, ac snis eon-
siliis ct conatibus liilant, satis per-
spieientes tantan, virium eompaxem
eonvelli 110» posse, quam des» Dliristi
Spiritus et divins virtus in ^Xpostoli-
eae confession!» petra eoaxmenlavit.
b'rofecto si unquam alias live maxime

tempvre, Venerabiles 4'ratres, omni-
bus pateat neeesse est, ibi solum ani-
mos aretissima inter se eon)uuetio»e
eontineri posse, ubi unus idemque lie',
Spiritus omnibus dominatur, ar Deo

rvlieto, Leelesiae auetoritate eonlcmpla,
llominvs félicitât!» egus quam per see-
lera qnaerunt expertes, in tnrbulen-
tissimis tempestatibns misere, dissi-
diisquc gaetari.

8ed si tldelium eommnnis speeletnr
utilitas, quidnam, Venerabiles I>'ratrcs,

opportnnins ac salutarins ad inere-
menlum obseqnü er^a Kos et .4pos-
tolieam Oatliedram (latliolicis j;entibus
esse potest quam si vidvant quant!
a Dastoribus suis Oatlivlieac unitatis
gura et sanetitas list, vainque ob eau-
sam celant cos max»» terrarum spa-
t!a marisquc transmittere, nee ullis
deterreri incommodis, quominus ad

Itomanam <Zatl»edram advolent. ut in
Kosrrae bumililatis persona f'etri 8»e-
cessorvin et t^Irrisli i» terris Viearium
revereantur? Use nempe auetoritate
exempli lonxo melius quam subtiliori
qualibet tloetrina az;»oseat, qua vene-
ratione, obedientia et obsvquio erga
Kos uti debvant; ()uibus in persona

?etri a Lkristo Domino dictum es

„pasee axnos meos, pasce oves meas^
iisqiiv verbis suprema sollieitudo ac
potestas in universam kleelesiam ere-
dita est atquv commis»».

t)uin etiam vos ipsi, Venerabiles
I'Vatres, Vos in saero vestro ministerio
obeundo, ex bac erxa ^postolicam
8edem observantia insixnem fruetum
laturi estis. ()uo enim majora vos no-
eessitudinis tidei amorisque vineula
cum anj?ulari petra m^stici aeditieii
dvvinxerint, eo maxis etiam, uti om-
ninm keclesiae temporum memoria
doeet, eam fvrtitudinem induemini ac
robnr quod ab amplitudine minislerii
vestri contra bostiles impetus, et ad-
versitates rerun, postulatur. (^uid enim
aliud (lkristus Dominus intelli^i voluit
cum f'etrum tuendae fratrum tirmitati
praetietens, ,,b!A0, inquit, rvxavi pro
te, ut non detieiat tides tu», et tu
aliquando eonversus eonlirma fratres
tuos >)?" Kimirum, ut 8. Deo ^l.
innnit, „special!» cura I'etri a Iloini-
no suseipitur et pro Ldv Dctri pro-
priv supplieatur, tamquam aliorum
status evrtior s,t futuru», si mens Drin-
eipis victa non tuerit. In I'etro er^o
omnium fortitudo inunitur, et divinas
gratiae its vrdinatur auxilium, ut lir-
mitas quas per blbristum ?vtro tii-
buitur, per l^etrum apostolis caeteris
eonferatur (luapropter Kos sem-
per pcrsuasum liabuinius tieri »on posse
ut c^us fortitudinis qua praeeipuo Do-
mini inunerc eumulatus est Dctrus, non
aliqua semper in vobis lieret aeeessio,
quoties prope ipsam l^vtri persona,»
qui suis in sueecssoribus vivil prac-
sentes eonsisteretis, ac tantummodo
solum attin-reretis linens urbis, quam
sacri ^postolvrum f'rincipis sudores
et trinmpllalis sauxuis irri^avit. Immo
etiam, Vvneraliiles 1'ralres, nuuqnam
Kvs dnbitavimus quin ex ipso sepnlcro
ubi bearissimi I^etri cineres ail reli-
xionem Drbis senipiternam quicseunt,
quacdam arcana vis et salutaris vir-
tus existat, quac f'astorilius Dominiei
xrexis fortes ausus, inxsntes Spiritus,
magnanimos sens»» inspiret, qnaequo
inslaurato eorum robore stticil, ut
impudens liostium andacia, eatbolieae
unitatis virtuti et potvstati impar, im-
pari ctisni ecrlaminv résidât et eor-
ruat.

(Schluß folgt.)

') b>ue. Là 22. v. 32.

2) gsr. 3 in auotv. Sss. suie.

Expedition und Druck von Zj. îzchlvendimann in Sotothurn.


	

